
IM GESPRÄCH MIT...

Simon Felix Geiger 
Simon Felix wurde 1987 in Reutlingen geboren und lebt 
jetzt hier in Freiburg. Als Sozialarbeiter unterstützt er in 
seinem Job benachteiligte Menschen. Er ist auch Poet,
Gedichteschreiber. In der Vergangenheit trug er seine 
selbstverfassten Texte in Lesungen und Poetry Slam Ver-
anstaltungen vor. Wir haben den „Jongleur der Worte“, 
wie er mal bezeichnet wurde, in die Redaktion eingela-
den, um mehr über ihn zu erfahren.

Wann hast Du die Faszination der Worte das erste Mal 
für Dich entdeckt? 
Ich glaube das war 2007/2008. Ich habe damals nach dem 
Abitur ein Freiwilliges Soziales Jahr in Südafrika gemacht. 
Beim Auswahlseminar sollte man etwas darbieten. 
Viele spielten ein Instrument, andere jonglierten. Ich hatte 
Selbstzweifel, sah wie kreativ alle waren und habe dann 
wie aus der Not heraus halt zum ersten Mal ein Gedicht 
geschrieben... Irgendwie hat sich das seitdem kultiviert. 

Wir meinen, dass es enorm viel Mut braucht, um auf 
einer Bühne vor fremden Menschen mit eigenen Worten 
und Gedanken aufzutreten. Kannst Du Dich an Deinen 
ersten Auftritt erinnern?  
Es war vermutlich im Jahr 2009 beim Poetry Slam im Café 
Atlantik, das genaue Datum kann ich nicht sagen. 
 
Warum hast Du damals mitgemacht? 
Ich wollte raus auf die Bühne... Heute erkläre ich es mir so: 
Ich war eher ein stilles Kind. Wenn es Konflikte gab und es 
laut wurde, war ich meist derjenige, der sich zurückgezo-
gen hat, um im Zimmer zu spielen. Aufgewachsen bin ich 
in einem Evangelischen Pfarrhaus mit vier Kindern plus 
Pflegeschwestern und auch immer mal anderen Leuten 
(psychisch Kranken, Obdachlosen), die mit im Haus ge-
wohnt haben. Irgendwie kam das erst später: Ja, ich will 
auch gesehen werden!

Waren viele Zuschauer bei Deinem ersten Auftritt?
Ja – das Café Atlantik war eigentlich immer brechend voll.

Was war Dein Gefühl, als Du beim ersten Auftritt das
Mikro überreicht bekommen hast und loslegen musstest? 
Angst! Das mag nach außen mutig aussehen, aber ich hat-
te immer Schiss – auch vor jeder Prüfung... Ich habe mich 
jedoch schon vor Jahren zurückgezogen von Poetry Slam 
Veranstaltungen, weil ich mich distanzieren wollte vom 
Wettbewerbsgedanken und ich mein Schreiben nicht an 
dem ausrichten wollte, was gerade angesagt war. Ich habe 
heute keine Lust mehr, bewertet zu werden wie damals in 
der Schule und auch die „große Show im Außen“ aufzufüh-
ren – das passt zu mir nicht mehr.

Wirst Du trotzdem wieder öffentlich auftreten? 
Ich habe meinen Lyrikband „eleminend“ 2019 rausgebracht. 
Eine geplante Lesung im C-Punkt beim Münster ist jedoch 
ausgefallen und aktuell ist auch keine weitere geplant. 
Die letzten fünf Jahre habe ich mich hauptsächlich in 
Flüchtlingsunterkünften, Gemeinschaftsunterkünften und 
Anschlussunterbringung aufgehalten, Beratung angebo-
ten und viele Menschen aus allen möglichen Milieus und 
Ländern kennengelernt. Dann die Geburt meiner Tochter, 
die jetzt zwei Jahre alt ist. Ich war mit Windeln wechseln 
und solchen Sachen beschäftigt. Es war irgendwie eine 
ganz neue, schöne wie auch anstrengende Zeit. Die großen 
Auftritte? Ich weiß nicht, nur noch auf Anfrage, vielleicht 
irgendwann... 

Du schreibst Gedichte – Was beeinflusst Dein Schreiben? 
Es sind viele Faktoren. Vieles entsteht in der Kontemplati-
on, wenn ich still bin, wenn ich lange Spaziergänge mache 
– ich brauche das immer wieder um runterzukommen, 
um mich zu sortieren. Oder durch Auseinandersetzung 
mit eigenen Denk- und Verhaltensmustern, den eigenen 
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Schattenseiten sowie Mechanismen, die dahinterstehen. Ich 
komm immer wieder auf die Güte zurück und zum Punkt 
wo ich merke, wir brauchen alle im Umgang mit uns und 
anderen Erbarmen, Neuanfänge und womöglich weniger 
Erkenntnis, Zurechtweisung und Erklärungen. Sehr vieles 
weiß ich einfach nicht und kann ich auch nicht. Das ist 
befreiend. In der Philosophie suchen die irgendwie immer, 
da geht es viel um Erkenntnis. In der Psychologie geht es 
viel um Erklärungen. Beim Theologischen ist es für mich 
tiefergehender und etwas, woran ich mich festhalten und 
ausrichten kann: ein gütiger, mich ganz bejahender Gott, 
der meinen Namen kennt. Auch wenn ich es nicht immer 
spüre oder wahrnehme oder ich nicht perfekt bin. 
Das fasziniert mich, wie man in der heutigen Zeit, bei 
all dem Wahnsinn mit Flucht, Migration, Kriegen, Wirt-
schaftskrisen usw. noch vom gütigen Gott sprechen kann. 
Wie kann man gütig und liebevoll mit sich und anderen 
Menschen im Kontakt bleiben ohne abzustumpfen? Ich ver-
suche, Psychologie, Philosophie und Theologie versöhnend 
ganzheitlich zu verbinden und vom Buddhistischen her-
kommend einen Weg der Mitte wiederzufinden und auch 
in dunklen Stunden der Gottferne Hoffnung zu bewahren 
und geerdet zu bleiben. Dogmatische Ausschließlichkeit 
oder einen Glauben aufgrund von Dogmen zu verteidigen 
finde ich befremdlich. Da werde ich selbst dann meist recht-
haberisch und fange an jemanden überzeugen zu wollen, 
was selten Erfolg bringt. Mein Weg ist der des Dazwischen: 
Nicht resignieren und nicht fanatisch werden – gut zu sich 
und anderen Menschen sein, ein gutes Maß finden, neu 
Mut fassen und weiterlaufen – mit Ewigkeitsperspektive 
und eben das einbringen, was ich kann: Gespräche und 
Gedichte. Und negative Kräfte wie Muster bei mir erkennen, 
wandeln und immer wieder aufs Neue loslassen und neu 
beginnen.

Du bist wortgewandt und drückst durch Sprache viel aus. 
Hast Du Dich auch schon in anderen Dingen versucht und 
z. B. einen Roman geschrieben? 
Bisher waren es eigentlich immer Gedichte. Aber ich merke, 
dass ich das gerne abschließen möchte, es wird irgendwie 
Zeit für was anderes. Das nächste Projekt könnte sein, Texte 
für Kinderbücher zu schreiben. 2020 steht jedoch erst noch 
ein letztes Lyrik-Projekt an, das meine wortfreie Sehnsucht 
ausdrückt: „Kommentarlos an den Dingen“.

Kann man Deine Werke irgendwo erwerben?
Ich kooperiere aktuell mit zwei Buchhandlungen in Frei-
burg: Klingberg in der Hildastraße 2a und Schwarz in der 
Günterstalstr. 44. Und in unserem Verlags-Online-Shop: 
https://www.brotundkunst.com/kaufen.

Kannst Du über Dich selbst lachen?
Ja, immer wieder! Gerne mit meiner Frau, die kennt mich 
und meine ganzen Marotten.

Du bist Initiator des Projekts „Eine Prise Poesie in der 
bunten Psychiatrie“, unterstützt die Deutsche Gesell-
schaft für Bipolare Störungen e. V. und die Initiative 
Irrsinnig Menschlich e. V. Stellst Du unseren LeserInnen 
diese drei bitte kurz vor? 
Eine Prise Poesie in der bunten Psychiatrie war ein Projekt, 
das ich vor vielen Jahren in der Psychiatrie Günzburg an-
geboten hatte. Nach Beginn meines Sozialarbeit-Studiums 
hier in Freiburg habe ich zusammen mit Susanne Jarisch, 
einer Theaterpädagogin, dieses Projekt entwickelt und 
mehrmals angeboten. Es ging darum, Stigmatisierungen 
und Zuschreibungen, die Menschen mit psychiatrischen 
Diagnosen oftmals erfahren, aufzubrechen und zu zeigen: 
Da steckt auch viel Kreativität, Vielfalt und Potential drin. 
Ich bot das Format Poetry Slam an, aber nicht in Wettbe-
werbsform. Bekannte Poetry Slammer und Leute aus der 
Psychiatrie haben ihre eigenen Texte vorgetragen. Auch 
Liedermacher waren dabei. 
Die Deutsche Gesellschaft für Bipolare Störungen e. V. 
setzt sich ein für Belange von betroffenen Menschen, für 
Angehörige, für Professionelle, für ein besseres Verständnis 
und Gehör in der Öffentlichkeit. Ich stelle meine Gedichte 
auf ihrer Webseite https://dgbs.de online und versuche so, 
Erkenntnisse im Umgang mit Höhen, Tiefen und anderen 
Grenzerfahrungszuständen zum Verständnis, zur Bewusst-
werdung und Bewältigung beizutragen.
Der Verein Irrsinnig Menschlich e. V. (https://www.irrsin-
nig-menschlich.de) setzt sich für Jugendliche ein, um dem 
Stigma von psychischen Erkrankungen entgegenzuwirken. 
Sie gehen in Schulen, wo sie das Thema aus den Tabu- und 
aus den Schattenräumen herausheben und dadurch disku-
tier- und besprechbar machen.

Was ist für Dich der schönste Ort in Freiburg? Und wel-
cher der hässlichste? 
Es gibt viele schöne Orte: der Kanonenplatz, der Opfinger 
See, der Münstermarkt. Es wirkt wie ein Wunder, dass das 
Münster bewahrt und nicht im Zweiten Weltkrieg zer-
bombt wurde.
Der hässlichste Ort? Vielleicht die Unterführung in Rich-
tung Betzenhausen direkt bei dem großen Telekomgebäude 
mit der Fassade aus dunkelbraunen Klinkersteinen. 

Was wünschst Du Freiburg? 
Einen offenen, gütigen Blick für die vielfältigen Potentiale 
von Menschen in der Stadt. Etwas mehr Gelassenheit in der 
Lebensführung. Man kann nie alles immer richtig machen... 
Schön wäre eine zwölfte Städtepartnerschaft mit Banjul in 
Gambia mit Schwerpunkt Entwicklungszusammenarbeit.

Lieber Simon Felix, wir bedanken uns für das offene Ge-
spräch und wünschen Dir und Deiner Familie alles Gute!

Oliver, Ekki & Conny
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